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Vierter kirchlich —- theologischer Brief aus Deutschland
Bericht über zwei Tagungen
Holzminden, den 25. 8. 51
Obwohl ich den In te rzo n en p ass u n d  die T e iln eh m erk arte  fü r  
den  deu tsch en  evangelischen  K irch en tag  in  B erlin  n och  re c h t­
zeitig e rh a lte n  h a tte , k o n n te  ich  ih n  n ic h t besuchen , weil der 
betreffende Sonderzug abgesag t w urde.
E rzäh len  m öch te  ich  h eu te  von zwei T ag u n g en , e iner s ta a t­
lichen  u n d  einer k irch lichen , au f w elchen ich  in  den le tz ten  
W ochen bestim m te  E ind rücke sam m eln  k onn te . W enn au ch  der 
H erausgeber des „R eform ierten  K irc h e n b la tte s“ in  W ien, der zu­
gleich  e ifriger Leser u n se re r Z e itsch rift ist, m it R ech t von der 
som m erlichen  T ag u n g sin fla tio n  sp rich t, so s te h t doch fest, dass 
bei r ich tig e r G esta ltu n g  eines T reffens dem  E inzelnen  ech te  Be­
g eg n u n g  m it M enschen u n d  G edanken  erm ög lich t u n d  w ertvolle 
Im pulse  v e rm itte lt w erden können .
Vor e tw a zwei M onaten  fan d  in  e iner W eserstad t eine vom 
N iedersächsischen  K u ltu sm in is te riu m  v e ra n ts ta lte te  T ag u n g  fü r  
L ehrer der um liegenden  h o h en  S chu len  s ta t t .  Ich  sah  bei dieser 
G elegenheit n a c h  18 Ja h re n  K ollegen w ieder, die inzw ischen a lt 
u n d  g ra u  gew orden w aren. Die T ag u n g  s ta n d  u n te r  dem  Leitw ort 
„Politische B ildung“ (n ich t: S ch u lu n g !). M an em pfand  es an g e ­
n eh m , dass n ic h t e in fach  wie in  Z eiten  unseligen  A ngedenkens, 
n u r  politische Z w angssätze vorgesetzt w urden , die m a n  sich a n ­
eignen  sollte. Es w urde v ielm ehr k ritisch  e rö rte rt, w as der Re­
g ie ru n g sv e rtre te r sag te. O ft w ird b e h au p te t, die h eu te  im  Bil­
dungsw esen V eran tw ortlichen  g riffen  e in fach  n u r  au f die W ei­
m a re r  Zeit zurück . An dieser S telle indes w urde n ic h t n u r  der 
G edanke des k a iserlichen  D eu tsch land , den  g u te n  U n te r ta n  zu 
erziehen, u n d  des D ritte n  R eiches m it se iner zw eifelhaften  „N a­
tional-po litischen  E rz ieh u n g “ abge lehn t, sondern  au ch  die „ s ta a ts ­
bü rgerliche  E rz ieh u n g “ , w elche ein L ieblingsgedanke der W eim a­
re r  R epublik  w ar. D enn  alle Pädagogik , die der S ta a t  bestim m en  
will, die h eu te  fre ilich  in  der östlichen  W elt n och  einm al eine 
sich übersch lagende G ipfelung  e rfä h r t, is t dem  W esten zu tiefst 
fragw ürd ig  geworden! An ih re  S telle tre te  die Pädagogik vom  
M enschen her! G em ein t is t d am it die pädagogische U m w ertung  
der a llgem einen  m ensch lichen  B eziehungen z. B. in  Fam ilie, K a­
m erad sch aft, B eruf, Volk, S ta a t  u. a. Dabei k a n n  das Soziale, 
K ü nstle rische , au ch  das „Religiöse“ A u sg an g sp u n k t u n d  B eg rü n ­
dun g  bilden.
W eite rg efü h rt u n d  vertie ft w urden  diese A u sfü h ru n g en  d u rch  
e inen  zw eiten R eferen ten , der geradezu  E xistenzanalyse  bot, wie 
sie bei Jasp ers  zu finden  ist. D er M ensch f lieh t h eu te  vor dem  
B edrohlichen  in  die M asse, in  der er u n te r ta u c h t,  in  das Spezia­
lis ten tu m , in  dem  er sich geborgen w äh n t, in  den G ehorsam , der 
ih m  die V eran tw o rtu n g  ab n im m t, in  die B e täu b u n g  u n d  Illusion,
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wobei au f M illers D ram a  „D er Tod des H an d lu n g sre isen d en “ h in ­
gew iesen w urde. E rlöst w ird der M ensch n u r  au s  dieser Lage — 
u n d  h ie r se tz t die ch ristlich e  A ntw ort ein  — d u rch  die E rin n e ru n g  
der G ottebenb ild lichkeit, die u n s  zu P ersonen  m ach t, w elche Ver­
an tw o rtu n g  vor G o tt u n d  dem  M itm enschen  an g esich ts  u n d  tro tz  
des u n h e im lich  rin n en d en  Z eitstrom es an e rk e n n t. D er G edanke 
der po litischen  B ildung als B eziehung des Ich  zum  Ih r  is t n u r  
so zu vertiefen , dass w ir diese „höhere  B in d u n g “ , G o tt, bejahen .
Sollen w ir u n s n ic h t freuen , von V e rtre te rn  eines von der 
S. P. D. b eh e rrsch ten  L andes solche A u sfü h ru n g en  zu hören? 
T ro tzdem  sind  m. E. einige F rag en  a n  diese Pädagogik  vom  M en­
schen  zu stellen . Es sind  dieselben, die m a n  a n  jeden  H um an ism us 
ric h te t. D enn, dass es sich u m  religiösen oder sozialen H um an ism us 
h an d e lt, ist k lar. W ir frag en  ob n ic h t eben gerade der M ensch das 
grosse R ätsel, ja  die „Grosse U n b ek an n te“ b leibt, wie k ü rz lich  ein 
am erik an isch er S ch rifts te lle r sag te. E r is t ja  gerade keine fe s t­
stehende  Grösse, wie a lle r H um an ism us m ein t. W enn m a n  au ch  
h eu te  n ic h t m eh r so naiv  sag t: „D er M ensch is t g u t“ , so ndern  sich 
au f die G ottebenb ild lichkeit bezieht, also den H um an ism us re li­
giös vertie fen  m öchte, so le ite t m an  von h ie r au s  die F o rd eru n g  
ab, alle schöpferischen  K räfte , gerade noch  die b isher so v e rn ach ­
lässig ten  m usischen , zu entw ickeln , den U n te rr ic h t leb en sn äh er 
zu g esta lten  u. a. m. H a t aber die a lte  u n d  n eue  R eform pädagogik  
ü b er den B egriff „Leben“ e rn s th a f t  n ach g ed ach t?  Is t  schon etw as 
g u t u n d  rich tig , w enn es n u r  „lebendig“ ist? V ersagt n ic h t diese 
P ädagogik  vor dem  b ren n en d en  P roblem  der B eg rü n d u n g  von 
A u to ritä t u n d  b efö rdert sie oft n u r  geistige A narchie? M ir schein t, 
dass tro tz  eh rlichem  R eden von G o tt u n d  „höherer B in d u n g “ die 
rich tig e  in n ere  M itte  keinesw egs fes ts teh t. W er n äm lich  m ein t, 
der M ensch h abe  sich vom  Schöpfer g e tre n n t, k a n n  n ic h t so ohne 
w eiteres „m usische E rz ieh u n g “ , „L ebensnähe“ oder au ch  „politi­
sche B ildung“ als M ittel em pfehlen , m it dem  w ir u nsere  k ran k e  
Zeit he ilen  können . Auf ke inen  F a ll reiche sie a u c h  in  der Bei­
m ischung  m it n a tü r lic h e r  Theologie, n ic h t aus, u m  der Lebens­
b ed rohung  au s  dem  O sten  etw as en tgegenzusetzen . D as soll 
fre ilich  n ic h t heissen, dass die g e n a n n te n  F a k to re n  n ic h t au ch  
ech te  M öglichkeiten  pädagog ischen  T u n s sind.
D as sind  einige R an d b em erk u n g en  eines M annes, der von der 
evangelischen  E rz ieh u n g sarb eit in  B rasilien  h e rk o m m t u n d  n u n  
gezw ungen ist, sich m it dem  au seinanderzusetzen , w as in  einem  
Teil W estdeu tsch lands die Im pulse  v e rm itte ln  m öch ten , von denen  
m a n  hofft, dass sie das s ta rre  G efüge des s ta a tlic h e n  S chu lappa- 
ra ts  auflockern , e lastischer g e s ta lten  u n d  zu e iner in n e ren  u nd  
äu sseren  N euordnung  des h ö h eren  Schulw esens vorstossen.
E inige W ochen sp ä te r w ar ich  G ast der H o chschu ltagung  der 
Luther-Akademie, die in  diesem  J a h r  in  G oslar u n d  E isenach  
tag te , f rü h e r  b ek an n tlich  ih re n  Sitz in  S ondershausen  h a tte . Im  
G egensatz  zu den n eu en  Ex-A kadem ien, die der B egegnung  von
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K irche u n d  B eru fsg ru p p en  u n te r  e iner b estim m ten  F rag este llu n g  
dienen, h ä l t  die L uther-A kadem ie d a ra n  fest, dass sie ohne ein  
besonderes G esam tth em a  deu tsche, österre ich ische, schw edische, 
finn ische  u. a. G eleh rte  e in läd t, die in  m eh re ren  S tu n d e n  (Vor­
lesungen) ih re  F orschungsergebn isse  darlegen . Z u h ö rer s ind  n e ­
ben  den D ozenten  S tu d en ten , P fa rre r  u n d  L ehrer. E ingehende 
B esprechungen , die n ic h t n u r  in  der d a fü r an g ese tz ten  Zeit, son­
d ern  au ch  in  den freien  S tu n d en  m öglich  sind, k ö n n en  den  Teil­
n e h m e rn  einen  g u te n  E inblick  v e rm itte ln  in  das W erden u n d  die 
P rob lem atik  der b e treffend en  E rgebnisse. D aneben  feh len  n ic h t 
gesellige V eran s ta ltu n g en  u n d  V orträge m eh r a llgem einen  C h a­
ra k te rs  fü r  die G em einde.
Die Seele des ganzen  is t im m er noch  der eh rw ürd ige  Prof. D. 
Carl Stange aus G ö ttingen , Abt zu B ursfelden. M it F rische, E ifer 
u n d  H um or ist er jeder S itu a tio n  gew achsen. Als ich  ih m  vor 
einem  h a lb en  J a h r  G rüsse aus B rasilien  beste llte , b a t er m ich  
freu n d lich  um  einen  V ortrag  „Evangelische K irche in  B rasilien “ . 
Am Abend des 3. A ugust sp rach  ich  zu den T eiln eh m ern  der T a­
gu n g  n a c h  H ervorhebung ein iger D aten  u n d  T a tsach en  au s der 
G esch ich te  der R iog randenser Synode über ih re  jetzige H a ltu n g  
in  der S p rach en frag e , ih re  konfessionelle E ig en art, wobei ich  D. 
D ohm s z itie rte , die „ n e u tra le “ S te llu n g  zu r röm ischen  K irche u nd  
die freund liche  S te llu n g  zu den m eisten  n ic h td eu tsch en  P ro tes­
ta n te n  in  B rasilien. Zum  S chluss bem erk te  ich, dass unsere  K ir­
che, die sich als G lied der Ö kum ene b e tra c h te t, au f dem  W ege 
von einer (konservativen) V olkskirche zu r M issionskirche in  dem  
S inne sei, dass sie a u c h  eine V eran tw o rtu n g  gegenüber den B ra­
silian e rn  em pfindet, die n ic h t m eh r oder n iem als deu tsch  
sprechen . In  der A ussprache frag te  der D ekan der W eim arer 
Theol F a k u ltä t  n a c h  u n se re r S te llu n g  zu M ay: „Die Volksdeutsche 
Sendung  der K irch e“ , ein an d e re r w ollte w issen, ob die in  D eu tsch ­
lan d  viel gelesenen B ücher von S tu tz e r  u n d  U llm ann  ü b er B rasi­
lien  Z u treffendes e n th a lte n .
Die e igen tliche A rbeit w urde jedoch in  den V orm ittagen  ge­
le iste t. Aus der F ü lle  des 22 N um m ern  zeigenden P rogram m es 
greife ich  n u r  3 h e rau s:
Professor H. W. Schmidt-W ien, der a ls ju n g e r D ozent in  Be­
th e l das a llen  ä lte re n  S em estern  b ek an n te  W erk „Zeit u n d  Ew ig­
k e it“ schrieb , sp rach  ü b er „G eschichte u n d  H eiliger G eist“ in  der 
P au lin ische  Theologie, in  geschlossener sy stem atisch er D arste llung , 
aber u n te r  g en au ste r B each tu n g  a ller exegetischen F einheiten . In  
der A ussprache fan d en  m anche  die „ sp iritu a lis tisch e“ D eu tu n g  
des P au lus, w o ru n te r S chm id t R ela tiv ierung  der G eschichte, n ic h t 
ih re  A uflösung verstehen  wollte, zu ü b ertrieb en  u n d  zu m odern. 
E in  S atz  des V ortragenden  verd ien t fe s tg eh a lten  zu w erden; G e­
sch ich te  is t n a c h  P au lus n ic h t m enschliche Selbstverw irk lichung  
(„S e lbstgerech tigke it“ ), sondern  etw as „U nverfügbares“ („G n a­
de“ ); ih r  telos lieg t im  P n eu m atisch en , das n u r  als V erheissung 
zu  fassen  ist.
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Prof. Herrmann-Greifswald (O stzone) redete  zu u n s über 
„G ott u n d  M ensch n a c h  evangelischem  V erstän d n is“ , u n te r  a n d e ­
rem : von G ottes H in tre te n  in  die Zeit e rh ä lt  diese Ew igkeitsbe­
d eu tu n g . — A u ferstehung  is t der E w ig k e its triu m p h  Jesu  C hristi 
a ls des zeitlich  —  lebenden; d a fü r g ib t es keine biologische 
K ategorie .
D ozent Lic. Dr. F ried rich  Schneider-B onn, evangelischer 
P fa rre r  u n d  Philosoph versuch te  in  geistvollen A u sfü h ru n g en  
u n te r  s ta rk e r  K ritik  a n  K a n t, der das Sein v e rd u n k e lt habe, u n d  
u n te r  positiver B eziehung au f die p ro te s tan tisch e  u n d  i k a tho lische  
S cho lastik  eine rea listische  B eg rü n d u n g  der evangelischen  T heo­
logie zu geben, wobei er sich w iederholt a u f  S c h ia tte r , S tange 
oder L ü tg e rt berief, m it Hilfe e iner O ntologie vom  objek tiven  Lo­
gos u n d  E rk en n tn issen  m o d ern ste r Psychologie. In  der leb h aften  
A ussprache w urde diese M öglichkeit seh r bezweifelt. Ich  e rlau b te  
m ir zu bem erken, dass gerade dem  S einsdenker u n se re r Tage, 
H eidegger, das Sein im m er dunk ler, m ystischer w ird, so dass er 
zu r In te rp re ta tio n  von H ölderlin -D ich tung  g reift. —  D er M ensch 
der gefallenen  S chöpfung  h a t  eben kein  ech tes V erh ä ltn is  zum  
Sein, er ist au s  der O rd nung  G ottes ja  herau sg efa llen ; d a ra n  
sch e ite rt alle Ontologie!
M ich h ab en  diese Tage sehr a n g e reg t u n d  befriedig t. W urde 
ich  doch in  m eh rfach er H insich t a n  G espräche au f dem  Spiegel­
berg  e rin n e rt, die zw ar n ic h t im m er au f der geistigen  H öhenlage 
von G oslar lagen , aber bei denen  es doch le tz tlich  jedesm al u m  
F rag en  geh t, die den  denkenden  C h ris ten  in  O st u n d  W est be­
w egen k ö n n en  u n d  sollen. Dr. E. Fülling.
Das A ntlitz der Vertriebenen
Z ehn bis zwölf M illionen b e trä g t die Z ah l der V ertriebenen  
u m  das E nde des zw eiten W eltkrieges unseres Ja h rh u n d e r ts , eine 
B evölkerungsbew egung, wie sie in  der G esch ich te  des A bendlandes 
n och  n ic h t vorgekom m en ist. W enige h u n d e rta u se n d  w aren  es, 
die in  vo rch ristlich er Zeit von den  A ssyrern  u n d  B abyloniern  
versch lepp t w urden. Die A nzahl der e inzelnen  S täm m e w äh ren d  
der g erm an isch en  V ölkerw anderung h ab en  100 000 k au m  ü b e r­
sc h ritte n  u n d  diese kam en  n ic h t als b e rau b te  F lü ch tlin g e  in  ü b e r­
fü llte  G ebiete, sondern  in  en tvö lkerte , in  denen  es fü r  sie re ich ­
lich  P la tz  gab.
D as B uch  von P asto r H erbert K rim m : „D as A n tlitz  der Ver­
tr ieb en en “ (ersch ienen  im  V erlag von J. F. S te inkopf in  S tu t tg a r t  
1950) e n th ä lt  kurze Abrisse über die versch iedenen  V ölkergruppen, 
w elche in  jü n g s te r  Zeit en tw eder um gesiedelt oder vertrieb en  w u r­
den u n d  zw ar: O stpreussen , P om m ern , Schlesier, Posener, D eutsch- 
B alten , D eutsche aus Polen, W olhynien, G alizien, B öhm en, M ähren ,
